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Der praktische Wert des Buchs
liegt zum einen in den verständli-
chen und facettenreichen Ausfüh-
rungen zu didaktischen Leitlinien
und methodischen Verfahren, in
den Illustrationen, Erklärungen,
Zusammenfassungen und arbeits-
buchsmäßigen Aufgaben, die vor
allem Interessenten ohne Vor-
kenntnisse beim Lesen unterstüt-
zen. Zum anderen sind folgende
Vorzüge zu betonen: sein anre-
gendes Service, die häufige Her-
stellung von Zusammenhängen,
Unterschieden und Gemeinsam-
keiten zwischen Fachbegriffen
und Fachpositionen, die Berück-
sichtigung von neuesten Erkennt-
nissen in der Methodologie der
Fremdsprachendidaktik und der
stetige Blick auf  Ihr Entwick-
lungspotential in der Zukunft. 

Besondere Anerkennung
sollte das Werk an italienischen
Hochschulen finden, damit auch
Sprachlernende, Didaktik-Stu-
denten, zukünftige und jetzige
Fremdsprachenlehrer mit neuen
Fachpositionen der angewandten
Linguistik bzw. mit innovativen
Ansätzen der heutzutage auch
auf  der Halbinsel stark vertrete-
nen interkulturellen Sprachdi-
daktik konfrontiert werden. Ein
Blick in die hier dargelegten Dar-
stellungen hinsichtlich des

Sprachkompetenzerwerbs bzw.
der Lernervariablen und der ko-
gnitiven Informationsverarbei-
tungsfaktoren im Gehirn würde
deren allgemeinen Lernprozess
unterstützen und ihnen zu siche-
ren Resultaten verhelfen. Aus all
diesen Gründen ist Roches
Fremdsprachenerwerb – Fremdspra-
chendidaktik dermaßen wertvoll,
dass es in allen in- und ausländi-
schen Fachbibliotheken einen
Platz verdienen und von jedem
Sprachinteressenten zur Kennt-
nis genommen werden sollte.

Gianluca Cosentino

Annette Berndt (hrsg. von),
Fremdsprachen in der Perspektive le-
benslangen Lernens, Frankfurt a.M.,
Peter Lang, 2013, pp. 231, € 42.

Der Sammelband Fremdspra-
chen in der Perspektive lebenslangen
Lernens bietet den Auftakt einer
beim Peter Lang Verlag veröf-
fentlichten und von Annette
Berndt herausgegebenen Reihe
zum Thema “Fremdsprachen le-
benslang lernen”. Er ist dem
2012 verstorbenen Torsten
Schlak gewidmet und gedenkt
seiner in einem Nachruf  und
einem Schriftenverzeichnis.
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Als Einstieg in den Band mit
seinen insgesamt vierzehn Auf-
sätzen diskutieren Rüdiger Grot-
jahn und Torsten Schlak in ihrem
Beitrag Alter und Fremdsprachenler-
nen: Ein Forschungsüberblick (S. 13-
46) diverse Hypothesen zu
kritischen bzw. optimalen Phasen
beim Fremdsprachenlernen.
Dabei schlussfolgern sie nach
Hulstjins Unterscheidung von
niedrigeren und höheren Er-
werbsstufen, dass kritische Pha-
sen vorwiegend auf  ersterer
anzutreffen sind, während sie
auf  höherer Ebene an Bedeu-
tung verlieren. Zum Spracher-
werb im Kindesalter und bei
jungen Erwachsenen werden
Untersuchungen angeführt, die
den Altersfaktor deutlich relati-
vieren bzw. belegen, dass die
Lerngeschwindigkeit und der
Lernerfolg eher davon abhängig
sind, ob unter unterrichtlichen
oder unter ungesteuerten Bedin-
gungen gelernt wird. Mit Aus-
nahme des Hörens und der
Aussprache sowie teilweise auch
im morphosyntakischen Bereich
ließen sich keine altersbedingten
Vorteile bei jüngeren Schülern
nachweisen. Dagegen bestätigen
sich Erwachsene im Bereich der
Lexik und der Pragmatik als
langfristig kompetente und ge-

genüber Jüngeren durchaus auch
überlegene Lernende. Angesichts
der Forschungslage raten die Au-
toren, stärker Lernfaktoren wie
Motivation zu berücksichtigen
als von biologistischen Erklä-
rungsmustern auszugehen.

Mit einem Rückblick auf  die
Konzeptentwicklung des “Le-
benslangen Lernens”, das sich
zunächst auf  die Erwachsenen
mit dem Ziel ihrer persönlichen
Emanzipation konzentrierte und
erst in den letzten Jahren eine ge-
nauere inhaltliche Bestimmung
und Erweiterung auf  jüngere
Lernende im unterrichtlichen
Kontext erfuhr, beginnt der Bei-
trag von Annette Berndt Die Ent-
wicklung fremdsprachlicher Kompetenz
in lebenslanger Sicht: Ein Zugang
über die Theorie dynamischer Systeme
(S. 47-60). Lebenslange Lern-
prozesse in der Fremdsprache
theoretisch zu fassen, stellt die
Fremdsprachenforschung vor
erheblichen Schwierigkeiten,
zumal die über längere Zeit-
räume agierenden Faktoren sich
einerseits vervielfältigen und in-
einander verflechten, anderer-
seits nicht linear wirken. Mit der
zunehmenden Aufmerksamkeit,
die der Erstspracherwerb in der
aktualempirischen Forschung er-
fährt, gewinnt die Theorie dyna-
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mischer Systeme an Relevanz,
was einen möglichen Zugang
zur Erfassung lebenslanger
Fremdsprachenlernprozesse bie-
tet. Der Vorteil dieser Theorie
liegt darin, eine Vielzahl von 
Variablen bündeln und dabei in-
terindividuelle sowie intraindivi-
duelle Prozesse, aber auch
interlinguale und intralinguale
Faktoren einbinden und zusam-
menführen zu können.

Zu einem kritischen Über-
denken des Autonomiebegriffs
im Rahmen lebenslangen Ler-
nens fordern Michael McGarry
und Barbara Schmenk in ihrem
Beitrag The autonomous lifelong le-
arner as an economized subject of  edu-
cation auf  (S. 61-74). Die Autoren
verweisen darauf, dass parallel
zum Autonomiekonzept auch
das Prinzip des lebenslangen
Lernens einen Privatisierungs-
prozess durchlaufen hat. Dieser
kennzeichnet den Übergang von
einem Bildungsauftrag seitens
der Institutionen zu einer indivi-
duellen (Lern-)Verpflichtung
und unterliegt deutlich wirt-
schaftlichen Interessen. Die
damit verbundene Vermarktung
des lebenslangen Lernens unter
dem Deckmantel des Autono-
mieprinzips erfordert daher ein
Umdenken, das Lernen wieder

als pädagogische Aufgabe sieht
und damit einhergehend beide
Konzepte in Frage stellt. 

Franz-Joseph Meißner behan-
delt das Phänomen der Mehrspra-
chigkeit in der Perspektive lebenslangen
Lernens (S. 75-88), das sich trotz
seiner unumstrittenen Wichtig-
keit auf  nur wenige aussagekräf-
tige Untersuchungen berufen
kann. Des Weiteren verweist der
Autor auf  die nicht klare Ab-
grenzung zur Vielsprachigkeit als
«durch Migration und personale
Fluktuation bedingte Anwesen-
heit zahlreicher Sprachen inner-
halb eines Staatsgebiets» (S. 76),
die als latentes Ziel der schulisch
geförderten Mehrsprachigkeit
fungiert. Nicht zuletzt ist es der
steigende Bedarf  an Fremdspra-
chenkenntnissen in der Wirt-
schaft, der zu deren lebenslanger
Aneignung antreibt, wobei sich
der Kontext ständig erweitert:
Unabhängig von dem ursprüng-
lichen Migrationshintergrund
gibt es heutzutage vielfältige wei-
tere Gründe weshalb Fremd-
sprachen gelernt werden. Damit
einher geht auch eine zuneh-
mende Ausdifferenzierung der
Kompetenzprofile, aber auch die
Förderung der Sprachlernkom-
petenz, die auf  Mehrsprachig-
keit zielt.

455



The long-term evolution of
language motivation and the L2 self ist
das Thema von Stephan Ryan
und Zoltán Dörnyei (S. 89-100),
die in ihrem Beitrag zunächst im
motivationalen L2-Selbstsystem
zwischen einem idealen (wie wir
uns als L2-Sprecher gerne sehen)
und einem sozialen L2-Selbst
(soziale Rollen) unterscheiden.
Mit Rückgriff  auf  Heckhausen
differenzieren sie darüber hinaus
zwischen einer primären (nach
außen, auf  die Umwelt gerichte-
ten) und einer sekundären (auf
die Veränderung des Selbst ge-
richteten) Kontrolle, auf  die man
in der gesamten Lebensspanne
unterschiedlich zurückgreift, was
sich entscheidend auf  das Selbst-
bild und damit auch auf  das Ler-
nen auswirkt. Demnach ist man
im Erwachsenalter eher dazu ge-
neigt, das ideale L2-Selbst nach
außen hin zu verteidigen und
den Einsatz entsprechender
Kontrollstrategien zu verstärken.
Für jüngere Menschen ist das so-
ziale L2-Selbst von geringerem
Wert als für Erwachsene, die eine
Vielzahl von Rollen und Erwar-
tungen in ihrem gesellschaftli-
chen Leben zu erfüllen haben. In
der relativen Stabilität dieses
Selbstkonzepts sehen die Auto-
ren die größte Herausforderung

(und wohl auch das größte Hin-
dernis) bei der Motivierung von
Erwachsenen im Fremdspra-
chenbereich. 

Günther Schneider bietet in
seinem Beitrag Das Sprachenport-
folio als Evaluationsinstrument und
Lernbegleiter lebenslangen Lernens (S.
101-118) einen kritischen Rück-
blick auf  das erste Jahrzehnt
nach Einführung des Europäi-
schen Sprachenportfolios (ESP).
Übergreifend besitzen die viel-
zähligen vorliegenden ESP-Ver-
sionen eine doppelte Funktion:
als Dokumentationsinstrumente
des Lernprozesses und als päda-
gogische Maßnahme, nämlich
der, durch Begleitung zum Ler-
nen zu motivieren und es damit
zu fördern. Neben dem eindeuti-
gen Erfolg der Portfolioarbeit
werden die Reduzierung des ur-
sprünglich schulstufen- und fä-
cherübergreifenden Einsatzes
negativ vermerkt, während der
Stellenwert der Selbstevaluierung
(die häufig anhand von Checkli-
sten erfolgt) positiv hervorgeho-
ben wird. Allerdings fällt der
reflektierte Umgang mit dem ei-
genen Lernen leicht dem Testen
der erreichten Kompetenz zum
Opfer. Zu den nächsten Zielen
zählen also eventuell erweiterte
Versionen und ihre stärkere Ver-
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breitung in den Schulen sowie
die Aufforderung zu einer be-
gleitenden Forschungstätigkeit.

David Singleton und Romana
Kopečková beschäftigen sich in
ihrem Beitrag Second language pho-
nology: a critical perspective on critical
period perspectives (S. 119-128) mit
der Frage, inwieweit Unter-
schiede in der lautlichen Realisie-
rung des Englischen bei in
Dublin ansässigen polnischen
Muttersprachlern (Experimental-
gruppe) auf  das Alter zurückzu-
führen ist. Bei der Untersuchung
wurde auch mit einer Vergleichs-
gruppe gearbeitet (irische Kinder
und Erwachsene mit der Mutter-
sprache Englisch). Die hier 
dargestellten Teile der Untersu-
chung fokussieren Diskriminie-
rungsaufgaben zu fünf  Vokalen.
Die Ergebnisse scheinen die
These einer besseren Aussprache
jüngerer Lernenden zu widerle-
gen und dagegen zu belegen,
dass das Ausschlaggebende bei
der lautlichen Realisierung der
Fremdsprache die Quantität des
Sprachkontakts ist. 

Karin Aguado stellt in ihrem
Beitrag folgende Frage: Sind L2-
Chunks lebenslang erlernbar oder gibt
es eine sensible Phase für ihren erfolg-
reichen Erwerb? (S. 129-142)
Chunks werden als «rekurrente,

vorgefertigte und einen Bedeu-
tungs- oder Situationsbezug auf-
weisende komplexe Sequenzen»
(S. 130) definiert, die zumindest
in der Muttersprache als feste
Einheiten automatisch abgerufen
werden. Der Übergang zwischen
Lexik und Syntax ist hierbei flie-
ßend. Während für den L1-Er-
werb (und bei kindlichen L2
Lernenden) implizit aufgenom-
mene Chunks die Grundlage für
erweiterte Strukturen und den
Aufbau von Regelwissen bilden,
unterscheidet sich der Gebrauch
und Umgang der Erwachsenen
dahingehend, dass sie Chunks vor
allem kommunikationsstrategisch
und weniger als Baustein für den
Fremdsprachenerwerb anwen-
den. Die Autorin formuliert dies-
bezüglich die Hypothese, dass
Hemmungen gegenüber formel-
haften Ausdrücken in der Ziel-
sprache oder die starke
Inhaltsfokussierung die Lerner
daran hindern, sich von einer er-
sten Erfassung zu lösen und zu
den morphosyntaktischen Merk-
malen durchzudringen. Zu einem
analytischen Umgang mit bereits
memorisierten Chunks benötigen
Erwachsene vermehrt externe
Hilfe.

Der Erwerb des Deutschen als
Zweitsprache im Grundschulalter ist
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der Untersuchungsgegenstand
von Stefanie Haberzettl, Chri-
stine Dimroth, Nadja Wulff  und
Christine Czinglar (S. 143-162).
Sie beschäftigen sich dabei mit
DaZ-Lernenden jenseits der kri-
tischen Phase des morphsyntak-
tischen Bereichs, die im Alter
von 3-4 Jahren angesetzt wird.
Bei dieser Lerngruppe gilt es zu-
nächst festzuhalten, dass sie sich
einmal von dem Erwachsenener-
werb, aber auch von dem früh-
kindlichen unterscheidet. Bei
Kindern mit unterschiedlichem
Migrationshintergrund lag der
Fokus der Studie auf  der Verb-
stellung im Satz und dem verba-
len Flexionsparadigma und
basierte schwerpunktmäßig auf
Video- und Audioaufnahmen.
Die Inversion erwies sich tenden-
ziell als ein schwieriger Lernge-
genstand; auch fanden bestimmte
Kommunikationsstrategien An-
wendung, die bei L1-Lernenden
nicht zu beobachten sind. Als Er-
gebnis kann aber festgehalten
werden, dass die L2-Lerner im
Grundschulalter schnell und zum
Teil sogar schneller lernen als die
L1-Lerner. 

Gemma Artieda und Carmen
Muñoz untersuchen in ihrem
Beitrag The role of  age and literacy
in adult foreign language learning (S.

163-180), inwieweit ein Zusam-
menhang zwischen Literalität in
der Erstsprache, Alter und Erler-
nen einer Fremdsprache besteht.
Bei einer Gruppe von 51 katala-
nischen erwachsenen Englisch-
als-Tertiärsprache-Lernenden
werden diverse Kompetenzen
getestet. Die Ergebnisse belegen,
dass es keinen Zusammenhang
zwischen dem Zeitpunkt des
Fremdsprachenerwerbs und dem
Lernerfolg gibt, mit Ausnahme
des Hörverstehens. Diesbezüg-
lich wird vermutet, dass das im
Alter abnehmende Hörvermö-
gen dafür verantwortlich ist, aber
auch eine höhere Hemmschwelle
bzw. geringeres Selbstvertrauen
in die eigenen Lernfähigkeiten.
Des Weiteren belegt die Studie,
dass Alterungseffekte durch ein
hohes sprachliches Ausdrucks-
vermögen in der L1 ausgeglichen
werden können. Die Studie gibt
einen wichtigen Hinweis darauf,
die Schwierigkeiten des Fremd-
sprachenlernens vor dem Hin-
tergrund der Literalität in der L1
zu erkennen.

Andrea Mentel-Winter liefert
in ihrem Beitrag (Fähigkeits-
)Selbstkonzepte erwachsener DaZ-
Lernender – Eine Einführung,
181-194) zunächst eine begriffli-
che Bestimmung; daran anschlie-
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ßend wird das Shavelson-Modell
eingeführt, das zwischen einem
relativ stabilen allgemeinen
Selbstkonzept und tiefer liegen-
den spezifischen Selbstkonzepten
differenziert. Das Fähigkeits-
selbstkonzept ist hiernach Teil
des allgemeinen Selbstkonzepts
und somit domänenspezifisch.
Man kann davon ausgehen, dass
es besonders auf  die Lernmoti-
vation und damit auf  den Fremd-
sprachenerwerb großen Einfluss
ausübt. Damit verknüpft sich die
Hoffnung, durch die Förderung
positiver L2-Selbstkonzepte
DaZ-Lernenden mit Migrations-
hintergrund die Integration zu
erleichtern. Wie die Autorin be-
merkt, sind Fähigkeitsselbstkon-
zepte im DaZ-Bereich – wie im
Erwachsenenalter überhaupt –
noch wenig untersucht. Dies – so
wird vermutet – liegt in der An-
nahme, dass sich in dem mittle-
ren Lebensabschnitt weniger
tiefgreifende Veränderungen hin-
sichtlich der Identitätsbildung ab-
spielen, was allerdings von der
aktuellen Forschung nicht mehr
unterstützt wird und somit ein
wichtiges Forschungsdesiderat
darstellt.

Ekkehard Nuissel und Bettina
Thöne-Geyer beschäftigen sich
in ihrem Beitrag Lernen und Leh-

ren in der Erwachsenbildung (S. 195-
207) mit der kulturellen Dimen-
sion des Fremdsprachenlernens
als einer Auseinandersetzung mit
dem Fremden und Ungewohn-
ten im Rahmen eines Paradig-
menwechsels vom lebenslangen
zum lebensbreiten und lebenstie-
fen Lernen. Die Autoren gehen
der Frage nach, warum Erwach-
sene lernen; wobei an erster
Stelle die betrieblich-berufsbezo-
gene und persönlich-berufsbezo-
gene und anschließend die
allgemeine Weiterbildung behan-
delt werden. Die persönlichen
Gründe für Weiterbildung sind
dabei sehr vielschichtig, sowie
auch Erwachsene äußerst indivi-
duell lernen. Dennoch lassen
sich bestimmte grundsätzliche
Verarbeitungsprozesse ausma-
chen, bei denen z. T. in Anleh-
nung an Piaget vier Typen
(kumulatives, assimilatives, akko-
modatives und transformatives
Lernen) unterschieden werden.
Die Erfahrung des Fremden sie-
delt sich in den letzten beiden
Phasen an. Um diesen Diffe-
renzerfahrungen positiv zu be-
gegnen und so die Bedingungen
für eine kulturelle und sprachli-
che Pluralität zu schaffen, sollten
jene im Unterricht problemati-
siert und reflektiert werden. 
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Den Abschluss des Bandes
bildet zum einen der Erfah-
rungsbericht von Robert So-
botta Deutschlernen mit älteren
Menschen am Beispiel des Goethe-In-
stituts Dresden: «Deutsch 50 plus»
(S. 209-213). Neben der Tatsa-
che, dass es sich bei dieser Ziel-
gruppe vorwiegend um
Personen bildungsbürgerlicher
Herkunft handelt, lassen sich be-
stimmte Auffälligkeiten vermer-
ken: der Wunsch, sich in
altersgemischten Klassen und
auf  einer höheren als der nahe-
gelegten Stufe einzuschreiben,
lehrerorientiertes Lernen sowie
die Vorliebe für traditionelle
Lehrmethoden und eine ambi-
valente Rolle gegenüber Lern-
kontrollen. Gefolgt wird dieser
Beitrag von einem Plädoyer für
«Betreutes Sprachenlernen»: Ein
Essay zum Sprachenunterricht für
«ältere Ältere» (S. 215-223). Hierin
stellt Albert Raasch fest, dass
diese Lernenden aus dem Refe-
renzrahmen herausfallen, auch
wenn sie eine immer größer und
wirtschaftlich immer wichtiger
werdende Gruppe darstellen.
Ihre Charakteristiken, wie er-
höhte Lernanstrengung, eine
von äußeren Lernzielen losge-
koppelte Motivation, Schwierig-
keiten im Umgang mit

multimedialen Methoden usw.
stellen Problematiken dar, für
die es gilt, in Zukunft Lösungen
zu entwickeln.

Der Vielfältigkeit der Bei-
träge, die der Sammelband unter
seinem Thema vereint, zeigt,
welch breites Spektrum das For-
schungsfeld “Lebenslanges Ler-
nen” abdeckt, und die
unterschiedlichen Ergebnisse
geben einen Hinweis darauf, dass
vieles noch keineswegs ausdisku-
tiert ist. Deutlich wird auch, dass
ein gewaltiger Forschungsbedarf
im Bereich des unterrichtlichen
L1, L2, L3 - Lernens im Kindes-
alter (Kindergarten, Vorschule,
Grundschule) herrscht, einem
Gebiet, das erst in den letzten
Jahren zu dem “Lebenslangen
Lernen” hinzugestoßen ist und
vor dem Hintergrund einer
sprachlich immer bunteren Kin-
derwelt rapide an Bedeutung zu-
nimmt. So kann man nur
Grotjahn und Schlak zustimmen,
«Wie dieser Forschungsüberblick
insgesamt gezeigt hat, sind nur
wenige Fragen zum Faktor Alter
ausreichend geklärt» (S. 35), und
gespannt auf  den nächsten Band
warten.

Sabine Hoffmann
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